Mondombe, 15.12.2003

Liebe Freunde und Wohltäter in der Heimat!
Ich sende Euch allen einen herzlichen Gruß aus dem Kongo! Seit einem Mo-nat bin ich wieder in Mondombe, in der Pfarrei wo ich vor 33 Jahren als Reisepater angefangen habe. 

Der Urlaub war erholsam und ich konnte viele liebe Menschen treffen, Fami-

lienangehörige, Freunde aus der Schul- und Jugendzeit und gute Bekannte. Das hat mir gut getan. Ich danke allen für die Gastfreundschaft und für Eure Hilfe geistiger und materieller Art, für die gemeinsamen Gespräche und Euer Mitfühlen, was ein Missionar so alles am Herzen hat. 

Die Umstellung von Europa auf Mondombe ging nicht ganz leicht vonstatten. Ich bin am 25.Oktober gut in der Hauptstadt angekommen. Der Flug war schon ein kleines Abenteuer. In Brüssel hatten wir 5 Stunden Verspätung, weil ein Düsen-triebwerk am Flugzeug ausgetauscht werden musste. So kamen wir erst um 1 Uhr Früh im Hause ab. Dort leben einige Mitbrüder und ich war gleich wieder gut aufgehoben. Was macht man in Kinshasa? Dran denken, was ich im Busch benötige. So ging es gleich los mit Einkäufen: Liturgiekalender, ein Wagenheber, Schulbücher, Ölfilter für den Geländewagen, und dann die große Aktion Moskitonetze ausführen. Mit dem Chauffeur fuhr ich los in die berühmte Einkaufsstraße rue de Commerce, wo es von Dieben und Gaunern nur so wimmelt. Wenn da ein Weißer aussteigt, ist ihre Stunde gekommen. Uhr und Geld habe ich versteckt. Bald fand ich einen Straßenhändler, der mir versprach 500 Moskitonetze zu liefern. Wir waren uns über den Preis einig: 6 $ das Stück. Nun war der VW-Bus zu klein und ich musste drei Fahrten machen, an drei Tagen und das Risiko dass man überfallen wird wurde größer. Der Händler zeigte mir eine Nebenstraße wo wir ungestört laden konnten. In unserem Lagerraum wurde alles in Jutesäcke verpackt und jetzt hieß es eine Fahrgelegenheit Richtung Mondombe zu finden. Ein Rumäne hat mit seiner französischen Partnerin ein altes Antonov-Flugzeug aus der Ukraine angeschafft und macht damit Transportflüge im Kongo. Sie nehmen auch Passagiere mit. Das war meine Chance. Aber der Flug findet erst statt, wenn genug Fracht zusammenkommt. Insgesamt hatte ich 600 kg Gepäck beisammen. Sie versprachen mir am Samstag zu fliegen. Ich war am Flugplatz kein Flieger da: Das Militär hat ihn "ausgeliehen". Also, zurück. Montag Anruf: wann findet der Flug statt? Das Flugzeug ist zurück, Dienstag beginnen wir mit dem Einladen der Fracht. Wir waren 20 Reisende. Nach 13 Uhr hieß es: heute kein Flug mehr, es ist schlechtes Wetter in Boende. Wieder nach Hause Mittwoch endlich der Abflug. Wir waren eingezwängt wie Sardinen. Über den Kisten und Kartons war ein Netz gespannt, damit die Ladung sich nicht verschieben konnte. An einer Längsseite des Fliegers drängten wir uns auf einer Metallbank zusammen. Meine Handtasche auf den Knien es war alles voll. 

Nach zwei Stunden landeten wir in Boende, einer kleinen Flugpiste 400 km von Mondombe entfernt. Dort sind unsere belgischen Mitbrüder. Ich wurde freundlich aufgenommen, mit an den Säcken, Koffern und Kartons, die ich im Flieger mitgeschleppt habe. Ich spürte wieder die altgewohnte Urwaldatmosphäre: Abends nur eine Stunde Lichtmotor, Maniokbrei mit Ziegenfleisch, nachts das Zirpen der Grillen und das Pfeifen der Fledermäuse. Wie komme ich weiter? Es war wie eine gute Fügung: ein Schiff aus der Hauptstadt lag im Hafen. Es war schon vier Wochen unterwegs, sollte in zwei Tagen Richtung Mondombe weiterfahren. Der Kapitän war einverstanden. Ich sollte Freitag meine Sachen verladen und Samstag abfahren. Aber wo schlafen? Für die Medikamentenversorgung unserer Diözese war ein Jeep auf dem Schiff, der von der MIVA in Stadl-Paura / Oberösterreich geliefert wurde. Drinnen ist eine schöne lange Sitzbank. Das wollte mein Bett sein für drei
Nächte. Samstag saß ich dann im Jeep keine Abfahrt Gerichtsverhandlung(ein Reisender reklamierte seine Kleiderballen, die jemand unterwegs gestohlen hatte). Sonntag früh höre ich eine Gebetsgruppe Lieder singen. Mir wäre lieber das Schiff würde schon fahren. Endlich um 11 Uhr Abfahrt, aber wie! 4 Kilometer in der Stunde, ich wollte nach 130 km aussteigen und mit dem Auto der Schwestern vorausfahren.
Nachts keine Fahrt möglich, Scheinwerfer kaputt. So verloren wir kostbare Zeit. Einmal starkes Gewitter. Der Regen prasselte auf die Zeltdächer und Plastikwände der Reisenden. Einigen Frauen mit Kindern konnte ich im Jeep Unterschlupf gewähren. Verpflegung musste jeder selber suchen. Einmal am Tag leistete ich mir einen Teller Reis mit Gemüse und heißen Tee. Nach drei Tagen Ankunft in Isambo. Es waren noch 35 km bis zum Pfarrer von Bulukutu. Zwei Stunden Fahrt auf regennassem und holprigen Buschpfad. Dann um 20 Uhr war ich bei Pater Franz. Freundliche Begrüßung. Endlich konnte ich mich wieder richtig waschen. Nach einem Rasttag ging es weiter zu den Schwestern nach Yemo. Es regnete die ganze Nacht. Rutschiger Boden, ein großer Baum lag über dem Weg. Das hielt uns eine Stunde auf. 

Dann bekam ich starken Husten, der erst nach 3 Wochen langsam aufhörte. Ich musste mir am Schiff eine Erkältung geholt haben Kurz vor Mondombe noch ein Regenschauer, der Toyotajeep würgte sich mit letzter Kraft durch den Schlamm nur nicht stecken bleiben, war mein Stoßgebet. Schließlich war ich um 19 Uhr dort, wo ich hinwollte: Mondombe, 950 km nordöstlich der Hauptstadt, im Kongobecken. Die ersten Tage kamen viele Bewohner zur Begrüßung, Lehrer, Arbeiter, Dorffrauen die mir ihre Neugeborenen zeigten, ein altes Weiblein fiel mir um den Hals: Pater, schön, dass Du wieder da bist. Was hast Du mir mitgebracht? Nach neun Tagen kam das Schiff mit dem Rest meines Gepäcks nach. Das hat alles wunderbar geklappt. Ich bin dankbar. Es war auch eine Hilfssendung der Barmherzigen Schwestern von Wien dabei und die Bücher und Lexika, die ich im Juni noch selber eingekauft hatte. Wer hätte gedacht, dass der Transport so lange dauern würde? So habe ich mich langsam wieder an den Rhythmus des Pfarrlebens gewöhnt. Wir sind jetzt drei Missionare. Pater Philipp, ein kongolesischer Neupriester, ist zu uns gekommen. Es gibt also auch "schwarze Missionare“. Er ist momentan schon auf Seelsorgefahrt mit dem Motorrad und unser Pfarrer Pater Franz besucht gerade seine Gemeinden. Ich werde das Weilnachtsfest in zwei Fischerdörfern feiern. 

Was ich mir vor dem Urlaub gewünscht hatte, dass die Soldaten abziehen, ich nicht eingetreten. Aber sie verhalten sich ruhig und dürfen keine Kontrollen mehr durchführen. Leider geht es sehr langsam mit der Integrierung der Verwaltung. Das Rebellengebiet hat immer noch seine eigenen Beamten und Polizisten. Diese trauen sich nicht zu uns und die unsrigen nicht über die Grenze. So liegen die Moskitonetze noch bei mir, weil der Bürgermeister von Bolunga und der Sektions-Chef nicht kommen können. Aber wir schreiben uns. 

Ich möchte Euch, liebe Freunde zu Hause, ein gesegnetes Weihnachtfest wünschen und Gottes Segen für das Neue Jahr 2004, das uns allen hoffentlich viel Gutes bringen möge. 

In dankbarer Verbundenheit grüße ich Euch aus Mondombe 

Euer Pater Peter
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